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^S)k weiften ©egner berfelben fcbeinen gu glauben,

baß wir immer uub überall biefe gorm anwenben

wollen, fo baß JebeS @cblad)t= ober ©efcdhSfelb all»
ein üon foteben fleinen Häufchen bebedt wäre, unb
baß baS eingig richtige ©egentljeit fei, nur mit un»

geseilten Sataittonen gu fechten. Sri allen (Siör»

terungen biefer grage fann aber bie Aufgabe gar
nidjt fein, eine unoeränberlidje gorm für bk Ser»

wenbung beS SataittonS in Jeber ©efedjtStage gu

fudjen, fonbern nur eine gorm, bie etaftifd) genug
ifi, um auS ihr AfleS beginnen gu fönnen, waS bie

Serbältniffe erforbem.
«DaS ©pftem ber Kompagniefotonnen gewährt aber

biefe elaftifche gorm; benn burd) bie ©lieberung ber

einheitlichen Kraft beS SataittonS wirb biefe Kraft
Ja uidjt gebrodjen, fo tauge man feftftetlt, baß 1.

bie ©icherung beS einheitlichen ScfetjlS nicht in
grage geftettt wirb, bamit bie Kräfte gufammeuge»

hatten unb rafdj auf ben entfeheibenben «Punft ge»

führt werben fönnen, unb 2. baß biefe ©lieberung
nicht in bem ©inne gefdnetjt, um bloße ©rergier»

fpietereien in ©cene gu fefcen, ein Sataitton gu einer

Srigabe umguformen. Sor Allem aber benfen wir
nidjt baran, mit Kompagniefotonnen große ©ntfdjei»

bungen geben gu wotten.

«Benn aber bie öftere Anwenbung ber Kompagnie»
fotonnen trgenbwo ihre üotlfommenc Berechtigung
ftnbet, fo ifi eS gewiß bei ben ©djüfcenbataitloncn,
welche für ihre üon ber Snfanterie ttjeitS fo oer»

fdjiebenen Serwenbungen (bie gewiffermaßen fdjon
eine gotge ihrer Bewaffnung ftnb) gu ihrem oft oer»

ringelten unb felbftfiänbigeu Auftreten entfdjteben

elaftifcherer gönnen bebürfen, als ein Snfanterie»
Sataitton. Bei ber Angabt üon bloß 3 bis 4 Korn»

pagnien per ©chüfcenbataittott ftttb biefelben attd)

leichter gu überfetjen unb gu leiten.

Sn 3tatien wirb bie Kompagniefolotine für bie

Snfanterie oerworfen, bei ben Berfagtieri bagegen

faft auSfdjtfeßlicb angewenbet.

«Die Snftruftion fei eine geiftig belebenbe unb um
allen Befürchtungen oon ©eitett ber ©cbüfcen ben

SebenSfaben abgufdjneiben, üoltfommen üon berient»

gen ber Sttfanterie getrennt. AtleS waS nicht praf»
tifdj unb felbmäßig, werbe oermieben, befonberS baS

ewige Srillen auf ben Kaf.rnenptäfcen; ber Sob beS

©cbüfcen!

Sri ber AuSbilbung beS DfftgierS gehe man wei"

ter atS bei berjenigen beS 3ttfattterieofftgierS! «JKan

weete bei ihm oor Allem bie ©elbftftänbigfeit unb

baS ©etbfioertrauen; man pftange-bei ihm bie freie

AnfdjauungSweife, baS fofortige ridjtige ©rfaffen
einet SerrainabfdjnitteS gur Sefefcung, Sertbeibigung
ober gum Angriffe, bett fdjneHen ©ntfdjluß; matt
betraue ihn mit ber «Birfung ber anbern «Baffen;

nur ber wirb ein wahrer ©chüfcenofftgier fein, ber

nicht bei Jeber «Beübung, bei Jebem ©ebritte üor bem

höher fiebenben Dfftgier gittert, ber gu üotlgieljen

wagt, WaS er mit feinem Serftanbe in ©inftang ge»

bracht tjat, ber üor SerantwortUdjfeit ftch nicht fdjeut.

«Die S»firttftion wenbe ihr Hattptattgenmerf auf
baS fetbmäßige ©chießen; auf einen geeigneten Un»

terridjt in ben gortfdjritten ber «Baffentedjnif; auf
baS greitttrnen, beffen ber ©dntfce mehr als Jeber

anbere ©olbat bebarf; auf baS Sajonetfechten. ©ie
pftange baS Bewußtfehl ber Serläßlidjfeit ber ©toß=
waffe als SerttjeibigungS» unb Angriffsmittel, unb

gebe bem ©d)üfcen bie 3uoerftd)t, beim ©turman»
griff wader barauf toSgugetjen

«JKit bem meebanifeben ©inbritten ber «ßaraben

unb ©töße ergwedt man burdjauS nidjt metjr als
bem üerwötjntcn Auge ein gefälliges Sitb gu geben,

rafdj ©toß, ^ieb unb ©tidj abwehren, um bem

©egner felbft an ben Seib rüden gtt fönnen, ift
genügenb; eine etwas weniger fdjulgeredjte ©tettung
hat babei nichts gu fagen.

Ueber bie Heranbilbung gum ©icbcrungSbienfte,

gum 3äger= ttnb gelbbicnftc geigt unS ©treffleur in
feiner mititärifchen 3ehfchrift IV. Sahrgang, britter
Sanb 169, ben ftdjerften «Beg.

«Der gelbbienft repräfentfrt nach feiner Anficht bie

©umme ber gadmuSbitbung ber teidjten Snfanterie;
alle anbern UnterrtdjtSgweige ftnb tebiglid) nur Hhf3=
mittel für biefen «Dienft. «Dcffen Uebung ift baher
bie wahre Sorfchute beS Krieges, fein mögtichft ge»

treues Sitb. ©S üermag biefeS gwar mit feiner

fchwachen ©otoratur ben erfchüttemben ©ffeft beS

UrbitbeS nicht gu erreidjen, bem gelehrigen ©d)üler
aber genügt fdjon bie bloße ©figgirung ter ©nippen

gum Serftänbniffe ber beabftctjtigten Sotalwirfung
unb inbem eS feiner ©ombinationSgabe überfaffen

bleibt, baS tofe ©feiet in ein fjarmonifcbeS ©ange gu

üerfchmetgen, fchärft ftdj feine UrifjeilSfraft.
(©chlitß folgt.)

lieber Horpo|lenbwa|i.

(gortfefcung.)

Glitte* Äapitei.

SertheibigungSmaftregeln, welche auf gelbwachen in

ber SorauSftcht eineS Angriffs gu treffen ftnb.

Hinterhalte ober Serftede.

Sft bie einer getbwache angewiefene ©tettung üon

Hinberniffen burchfehnitten unb wirb matt üott gabt»

reichen «JKarobeurS betäftigt, ober erwartet man ei»

nett mehr ober weniger ernftlichett Angriff, fo wer»

ben gewöhnlich auf ber @chitbwad)en»Sinie Serftede

ober Hittterhalte angelegt, bagu beftimmt bie gefähr»

liehen fünfte gu bedeu uub bie erften Anfirenguu»

gen beS geinbeS auf benfettigen fünften aufguljal»

ten, auf welcher er, aller «Bafjrfcbeintidjfrit nach am

gahtreichften erfebrinen wirb.
«Die gefährlichen «fünfte einer gelbwache ftnb bte

guß» unb Hobtoege, AuSmünbungen oon ©chluch»

ten uttb Sfjälern, baS Bett auSgetrodneter Bäche,

welches beinahe immer 1 bis 2 «Dieter tief ringe»
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Die meisten Gegner derselben scheinen zu glauben,

daß wir immer und überall diese Form anwenden

wollen, so daß jedes Schlacht- oder Gefcchtsfeld allein

von solchen kleinen Häufchen bedeckt wäre, und
daß das einzig richtige Gegentheil sei, nur mit un-
getheilten Bataillonen zu fechten. Bei allen

Erörterungen diefer Frage kann aber die Aufgabc gar
nicht sein, eine unveränderliche Form für die

Verwendung des Bataillons in jeder Gefechtslagc zu
suchen, sondern nur eine Form, die elastisch genug
tst, um aus ihr Alles beginnen zu können, was die

Verhältnisse erfordern.

Das System dcr Kompagnickolonnen gewährt aber
diese elastische Form; denn durch die Gliederung der

einheitlichen Kraft des Bataillons wird diese Kraft
ja nicht gebrochen, fo lange man feststellt, daß 1.

die Sicherung des einheitlichen Befehls nicht in
Frage gestellt wird, damit die Kräfte zusammengehalten

und rasch auf den entscheidenden Punkt
geführt werden können, und 2. daß diese Gliederung
nicht in dem Sinne geschieht, um bloße Ercrzier-
spielercien in Scene zu setzen, ein Bataillon zu einer

Brigade umzuformen. Vor Allem aber denken wir
uicht daran, mit Kompagnickolonnen große Entscheidungen

geben zu wollen.

Wenn aber die öftere Auwendung der Kompagnickolonnen

irgendwo ihrc vollkommene Berechtigung
findet, so ist es gewiß bet den Schützenbatailloncn,
welche für ihre von dcr Jnfantcric theils so

verschiedenen Verwendungen (die gewissermaßen schon

eine Folge ihrer Bewaffnung find) zu ihrem oft
vereinzelten und selbstständigen Auftreten entschieden

elastischerer Formen bedürfen, als ein Infanterie-
Bataillon. Bei der Anzahl von bloß 3 bis 4
Kompagnien per SckützenbataiUon sind dieselben anch

leichter zu übersehen und zu leiten.

In Italien wird die Kompagnickolonnc für die

Infanterie verworfen, bei den Bersaglieri dagegen

fast ausschließlich angewendet.

Die Instruktion sei eine geistig belebende und um

allen Befürchtungen von Seiten der Schützen den

Lebensfaden abzuschneiden, vollkommen von derjenigen

der Infanterie getrennt. Alles was nicht prak

tisch und feldmäßig, werde vermieden, besonders das

ewige Trillen auf den Kastrnenplätzen; der Tod des

Schützen?

Bei der Ausbilduug des Offiziers gehe man weiter

als bei derjenigen des Jnfanterieoffiziers! Man
wecke bei ihm vor Allem die Selbstständigkeit und

das Selbstvertrauen; man pflanze, bei ihm die freie

Anschauungsweise, das sofortige richtige Erfassen
eines Terrainabschnittes zur Besetzung, Vertheidigung
oder zum Angriffe, den schnellen Entschluß; man
betraue ihn mit der Wirkung der andern Waffen;
nur der wird ein wahrer Schützenoffizier fein, der

nicht bei jeder Wendung, bei jedem Schritte vor dcm

höher stehenden Offizier zittert, der zu vollziehen

wagt, was er mit feinem Verstände in Einklang
gebracht hat, der vor Verantwortlichkeit sich nicht fcheut.

Die Instruktion wende ihr Hauptaugenmerk auf
das feldmäßige Schießen; auf einen geeigneten Un¬

terricht in dcn Fortschritten der Waffentechnik; auf
das Freiturnen, dessen der Schütze mehr als jeder
andere Soldat bedarf; auf das Bajonetfechten. Sie
pflanze das Bewußtsein der Verläßlichkeit der Stoßwaffe

als Vertheidigungs- und Angriffsmittcl, und
gebe dem Schützen die Zuversicht, beim Sturmangriff

wacker darauf loszugeheu

Mit dem mechanischen Eindrillen der Paraden
und Stöße erzweckt man durchaus nicht mehr als
dem verwöhnten Auge ein gefälliges Bild zu gebeu,

rasch Stoß, Hieb und Stich abwehren, um dem

Gcgncr selbst au den Leib rücken zu könncn, ist

genügend; eine etwas weniger schulgerechte Stellung
hat dabei nichts zu sageu.

Ueber die Heranbildung zum Sichcrungsdienste,

zum Jäger- und Fclddicnstc zeigt uns Strcffleur in
seiner militärischen Zeitschrift IV. Jahrgang, dritter
Band 169, den sichersten Weg.

Der Felddienst repräfentirt nach seiner Ansicht die

Summe der Fachausbildung der leichten Infanterie;
alle andern Unterrichtszweige sind lediglich nur Hilfsmittel

für diesen Dienst. Dessen Uebung ist daher
die wahre Vorschule des Krieges, sein möglichst
getreues Bild. Es vermag dieses zwar mit seiner

schwachen Coloratur den erschütternden Effekt des

Urbildes nicht zu erreichen, dem gelehrigen Schüler
aber genügt schon die bloße Skizzirung der Gruppen

zum Verständnisse der beabsichtigten Totalwirkung
und indem es seiner Combinationsgabe überlassen

bleibt, das lose Skelet in ein harmonisches Ganze zu

verschmelzen, schärft sich seine Urtheilskraft.
(Schlich folgt.)

Ueber Vorpoftendienft.

(Fortsetzung.)

Drittes Kapitel.

VertheidigungsmaHregeln, welche auf Feldwachen in

der Voraussicht eines Angriffs zu treffen sind.

Hinterhalte oder Verstecke.

Ist die einer Feldwache angewiesene Stellung von

Hindernissen durchschnitten und wird man von
zahlreichen Marodeurs belästigt, oder erwartet man

einen mehr oder weniger ernstlichen Angriff, so werden

gewöhnlich auf der Schildwachen-Linie Verstecke

oder Hinterhalte angelegt, dazu bestimmt die gefährlichen

Punkte zu decken und die ersten Anstrengungen

des Feindes auf denjenigen Punkten aufzuhalten,

auf welcher er, aller Wahrscheinlichkeit nach am

zahlreichsten erscheinen wird.
Die gefährlichen Punkte einer Feldwache sind die

Fuß- uud Hohlwege, Ausmündungen von Schluchten

und Thälern, das Bett ausgetrockneter Bäche,

welches beinahe immer 1 bis 2 Meter tief cinge-
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fcbnitten unb mit Sorbeer»fRofenfträudjen bebedt ift,
©ebüftte, wetdje ftch weithin auf ©eite beS geinbeS j

erftreden unb im Altgemeinen bie ©pifcen auSge» i

betjnter Htnberniffe, hinter welchen bie Araber un» |

gefefjen Ijeranfommen fönnen, unb welche fte mit!
Sorliebe benufcen, um ihre Hflnbftreiche auSgufübren.

«JKan nennt einen ^intertjalt (©mbuScabe) eben

fowobl bie oerfdjangte ©tettung (Serfted), hinter
welches fidj eine gewiffe Angaljl oon Seilten poftirt,
als aud) bie ©efammtljrit biefer Seute, wetdje bie

«fJofttion gu bem befonbern S^ede befefcen, bett «JKa»

robeurS ober Angreifern, wetdje bie «Badjfamfch ber

©djilbwachen gu täufdjen fueben, eine gälte gu te»

gen. *)

©in Serfted ift immer burdj ein fünftticheS ober

natürlidjeS Hinberniß auf eine «Jöeife gebedt, bafi

ei gleidjwotjt ertaubt atleS gu fetjen, otjne baß man
gefefjen werben fann, weldicS baS ©idjerbehSgefüfjl
eineS gu waghalftgen geinbeS fteigert, unb wetdjeS

ben baSfelbe befefct tjattenben Seuten bie fid)erfte

AuSfidjt auf «Birffainfeit ihreS HanbetnS unb gu»

gleich auf iljre ©rljattung gibt.
«DaS baS Serfted bilbenbe Hhtberniß ift ein na»

türlicheS, wenn eS auS einem natürlichen ©raben,
einem getfenbanbe, einem fetjr bidjten ©ebüfdje k.
beftetjt; eS ift ein fünftlicheS, wenn eS einer befon»

bern Herridjtung bebarf, wie eine auS ©teinen tro»

den ausgeführte «JKauer, eine «BolfSgrttbe, ein Ser»

hau jc.
«Die ©tärfe eineS HhtterhaltS fctjwanft gwifd)en

5 bis 10 «JKann. ©chwäeher würbe er ftd). nidjt
ohne gu große (Srmübung felbft genügen fönnen;
ftärfer würbe berfelbe ben «Soften, ber ihn fietlt, gu
fetjr fchwachen.

UebrigenS finb ftärfere Hhtterhatte im befonbern

gatte beS «DienfteS ber gelbwadjen üon fetjr fcltener

Anwenbung.
«Die wiebtigften Sebingungen, welche bei Anlage

eineS SerftedeS gu beobachten, ftnb: baß baSfelbe bem

geinbe üoltftänbig unbefannt unb fo gelegen fein fott,
baß ber geinb nicht in beffen Bereich fommen fann,
ohne gu unterliegen.

Um bem geinbe audj nidjt baS geringfte Angei»

djen feiner ©tettung gu oerrattjen, bricht ein ^)inter-
tjatt, fobatb er ftd) cingeridjtet hat, atte Kommnni»
fationen mit bem «-Poften ab, gu bem er gehört; ber»

fetbe beobachtet baS firengfie ©titlfchweigen unb im

Allgemeinen alle ben ©djitbwadjen üorgefctjriebenen

©onftgnen.
©eine «Bachfamfeit fott beftänbig tljätig fein unb

feine ©tettung bebingt eine beftänbige ©eblagfertig»
feit. «Derfelbe wirb erft abgelöst, wenn er aufhört
üon üKufcen gu fein.

«Der «Dienft ber Hinterhalte ift äußerft ermübenb;

man foll baher foldic nur in gätlen legen, wo ihre
«Kottjwenbigfeh ungweifethaft ift.

ginbet eS ber gelbwadhfommanbant für notbig/
für bie «Kadjt einige Hinterhalte gu legen, fo beftdj»

*) 2Bir begeidjneu in ber U-berfefcung burch „Serfted"
bie oerfdjangte ©tellung, burd) „Hinteitjalt" bie

barin pofttrten Seute,

tigt er beS SageS fchon ben «ßunft ober bie fünfte,
wo ftd) mit Sortheil Serftede einriebten laffen. Um

tie Araber ftdjerer gu madjen, fann er mit gleiß eS

ücrnadjläffigen, an bie betreffenben ©teilen ©chilb»

Waden aufgufüljrcn; er wirb aber biefe «ßunfte burch

bie benachbarten ©chilbwachen aufS febärffte beob»

adjtcn laffen.
«-Benn bie «Katur ber Dertlicbfeh eS crljeifdjt, baß

einige Arbeiten ausgeführt werben, fo werben bie

biegu uöttjigen «XKaterialien, ohne Auffehen gu erre»

gen, fchon am Sage in ber «Käfje beS projeftirten
SerftedS gufammengebrad)t. «Diefe Arbeiten muffen

nidjt am Sage ausgeführt werben, bamit bie ©adje
nid)t oerratben werbe.

©inb biefe vorläufigen «JKaßregeln getroffen, fo

trifft ber Kommanbant ber getbwache unter feinen

Unterofftgiercn, Korporalen unb ©olbaten eine AuS»

wähl einiger fattbtütiger unb energifchcr Seute. ©r
thcilt bemjenigen, welcher ben Hinterhalt gu bcfeljli»

gen tjaben wirb, in ftarer unb beftimmter «Beife bif
uötljigen Snftruftionen über feine Aufgabe mit unb

läßt, wenn bie «Kadjt eingebrodjen, ben ober bie be»

geidmeten «JSunfte befefcen.

«Die ©inridjtung beS SerftedS hat immer in ber

größten ©title gu gefebetjen. ©S wirb immer gut
fein, ftd), fei eS burd) Abfenbuug einer fleinen 5ßa=

trouittc nad) ber ©eite beS geinbeS, fei eS auf irgenb
eine anbere «Beife baoon gu übergeugen, baß bie

Ausführung biefer Dperation nidjt beobachtet werbe.

«Die in foldjen gätten am tjäuftgften üorfommenbc

Arbeit ift bie ©rridjtung einer fleinen, trotten auS

©teinen ausgeführten «JKauer üon circa ein «JKeter

Höbe.
«Diefe Arbeit fotl mit ber größt mögtidjften ©ebnet»

tigfeit unb in größter ©title ausgeführt werben.

3ft fte üotlenbct, fo ift baS Serfted eingerichtet.

©S ift üon ber allergrößten SBidjtigfeh, baß auch

nidjt baS minbefte Angeichen bem geinbe bie ihm

gelegte gälte oerratlje. AuS biefem ©runbe ifi eS

Jebermaun oerboten gu rauchen, gu fpredjen unb her»

umgugeheu; fämmtlicbe ben Hinterhalt bitbenben

Seute legen ftch, fcaS ©ewebr in ber Hanb, auf ben

Soben; gwei ber Seute nur erfjeben ftdj abtöfettb,
bett Kopf gum AuSfpätjen über baS fte bedenbe Hin»
berniß.

«Die ©onftgnen, fcie fcen Hhttertjalten gu geben

ftnfc, ftnfc uugefätjr fcie nämlichen, wie bie für bie

üorgefchobenen ©djitbwadjen, Jebod) ihrer befonbern

Sage angepaßt.

«Diefe ©onftgnen ftnfc:
«Den geinfc ftch bis gu feinem ftdjern Untergange

fompronthtiren laffen.
«Denfetben in hellen dächten bis auf 15 h 20

©ebritte, iu finftern «Kädjten bis in unmittelbare
«Jiähe Ijeranfommen laffen.

«Kur fcann ©efangene machen, wenn eS fcurd) be»

fonfcere Umftänfce geboten ift, wie g. B. fcurd) fcaS

Sefcürfniß, ftd) über fcie Sefceutung größerer 3«fam»

menrottungen, fcie man fceS SagS beobadjtct, AuS»

fünft gu oerfchaffen; fcureb fcie «Kottjwenbigfeh gu er»
5 fahren, mit wie üiel geinben man eS gtt tbun tjat,
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schnitten und mit Lorbeer-Rosensträuchen bedeckt ist,
Gebüsche, welche sich weithin auf Scite des Feindes!
erstrecken und im Allgemeinen die Spitzen ausge-
dehnter Hindernisse, hinter welchen die Araber un- ^

gesehen herankommen können, und welche sie mit ^

Vorliebe benutzen, um ihre Handstreiche auszuführen.
Mall nennt einen Hinterhalt (Embuscade) eben

sowohl die verschanzte Stellung (Versteck), hinter
welches sich eine gewisse Anzahl von Leuten postirt,
als auch die Gesammtheit dieser Leute, welche die

Posttion zu dem besondern Zwecke besetzen, den

Marodeurs oder Angreifern, welche dic Wachsamkeit der

Schildwachen zu täuschen suchen, eine Falle zu

legen, i)
Ein Versteck ist immer durch ein künstliches oder

natürliches Hinderniß auf eine Weise gedeckt, daß

cs gleichwohl erlaubt alles zu sehen, ohne daß mau
gesehen werden kann, welches das Sicherheitsgcfühl
eines zu waghalsigen Heindes steigert, und welches

den dasselbe besetzt haltenden Leuten die sicherste

Aussicht auf Wirksamkeit ihres Handelns und
zugleich auf ihre Erhaltung gibt.

Das das Versteck bildende Hinderniß ist ein

natürliches, wenn es aus einem natürlichen Graben,
einem Felsenbande, einem sehr dichten Gebüsche zc.

besteht; es ist ein künstliches, wenn es einer besondern

Herrichtuug bcdarf, wie einc aus Steinen
trocken ausgeführte Mauer, eine Wolfsgrube, ein Verhau

zc.

Die Stärke eines Hinterhalts schwankt zwischen

5 bis 10 Mann. Schwächer würde er sich, nicht

ohne zu große Ermüdung selbst genügen können;
stärker würde derselbe den Posten, der ihn stellt, zu
sehr schwächen.

Uebrigens sind stärkere Hinterhalte im besondern

Falle des Dienstes der Feldwachen von sehr seltener

Anwendung.
Die wichtigsten Bedingungen, welche bei Anlage

eines Versteckes zu beobachten, sind: daß dasselbe dem

Feinde vollständig unbekannt und so gelegen sein soll,
daß dcr Feind nicht in dessen Bereich kommen kann,
ohne zu unterliegen.

Um dcm Feinde auch nicht das geringste Anzeichen

seiner Stellung zu verrathen, bricht ein Hinterhalt,

sobald er sich eingerichtet hat, alle Kommuui-
kationcn mit dem Posten ab, zu dem er gehört;
derselbe beobachtet das strengste Stillschweigen uud im

Allgemeinen alle den Schildwachen vorgeschriebenen

Consignen.
Seine Wachsamkeit soll beständig thätig sein und

seine Stellung bedingt eine beständige Schlagfertigkeit.

Derselbe wird erst abgelöst, wenn er aufhört
von Nutzen zu fein.

Der Dienst der Hinterhalte ist äußerst ermüdend;

man sott daher solche nur in Fällen legen, wo ihre

Nothwendigkeit uuzweifelhaft ist.

Findet es der Feldwachtkommandant für nöthig,
für die Nacht einige Hinterhalte zu legen, fo besich-

') Wir bezeichnen in der U Versetzung durch „Versteck"

die verschanzte Stellung, durch „Hinte;hall" die

darin postirten Leute.

tigt cr dcs Tagcs schon den Punkt odcr die Punktc,
wo sich mit Vortheil Verstecke einrichten lasscn. Um
t'ie Araber sicherer zu machen, kann er mit Fleiß es

vernachlässigen, an die betreffenden Stellen Schildwachen

aufzuführen; cr wird aber diefe Punkte durch

die benachbarten Schildwachcn aufs fchärfste

beobachten lassen.

Wenn die Natur der Oertlichkeit cs crheischt, daß

einige Arbeiten ausgeführt werden, so werden die

hiczu nöthigen Materialien, ohne Aufsehen zu erregen,

schon am Tage in dcr Nähe des projektirten
Verstecks zusammengebracht. Diese Arbeiten müsscn

nicht am Tage ausgeführt werden, damit die Sache

nicht verrathen werdc.

Sind diefe vorläufigen Maßregeln getroffen, so

trifft der Kommandant der Feldwache unter seinen

Unteroffizieren, Korporalen und Soldaten eine Auswahl

einiger kaltblütiger und energischer Leute. Er
theilt demjenigen, welcher den Hinterhalt zu befehligen

haben wird, in klarer und bestimmter Weise die

nöthigen Instruktionen über seine Aufgabe mit und

läßt, wenn die Nacht eingebrochen, den oder die

bezeichneten Punkte besetzen.

Die Einrichtung des Verstecks hat immer in der

größten Stille zu geschehen. Es wird immer gut
sein, sich, sei es durch Absenkung einer kleinen
Patrouille nach der Scite des Feindes, sei es auf irgend
eine andere Weise davon zu überzeugen, daß die

Ausführung dieser Operation nicht beobachtet werde.

Die in solchen Fällen am häufigsten vorkommende

Arbeit ist die Errichtung einer kleinen, trocken aus

Steinen ausgeführten Mauer von circa ein Meter
Höhc.

Dicsc Arbeit soll mit der größt möglichsten Schnelligkeit

und in größter Stille ausgeführt werden.

Ist sie vollendet, fo ist das Versteck eingerichtet.

Es ist von der allergrößten Wichtigkeit, daß auch

nicht das mindeste Anzeichen dem Feinde die ihm
gelegte Falle verrathe. Aus diesem Grunde ist es

jedermann verboten zu rauchen, zu sprechen und

herumzugehen; sämmtliche den Hinterhalt bildenden

Leute legen sich, das Gewehr in der Hand, auf den

Boden; zwei der Leute nur erheben sich ablösend,

den Kopf zum Ausspähen übcr das sie deckende

Hinderniß.

Die Consignen, die den Hinterhalten zu geben

sind, siud ungefähr die nämlichen, wie die für die

vorgeschobenen Schildwachen, jedoch ihrer besondern

Lage angepaßt.

Diese Consignen sinh:
Den Fcind sich bis zu seinem sichern Untergange

kompromittiren lassen.

Denselben in hellen Nächten bis auf 15 à 20

Schritte, in finstern Nächten bis in unmittelbare

Nähe Herallkommen lassen.

Nur dann Gefangene machen, wenn es durch

besondere Umstände geboten ist, wie z. B. durch das

Bedürfniß, sich über die Bedeutung größerer
Zusammenrottungen, die man des Tags beobachtet, Auskunft

zu verschaffen; durch die Nothwendigkeit zu er-

fahren, mit wie viel Feinden man es zu thun hat,
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was für ©tämtne ober grafhonen üon ©tämmen I gugeben, um bie ©treifparteien in Unorbnung gu

man bewaffnet oor ftcb bat je. K. 3ft bie «Kotb» bringen unb bte «JKarobeurS gu üerfdjeuchcn, welche

wenbigfeh üorljanben, ©efangene gu mad)en, um ftdj * bcftänbig bie Sager uuifdjlcidjen.
9cadjridjten biefer Art gu ocrfdjaffeu, fo muffen hicgu
befonbere Scfeljle ertheilt wevben.

«Den «JKarobeurS unb -Parteien, bie ftd) Ijeranwa»
gen, fo üiel ©cbaben wie möglid) gufügen unb ftch

babei felbft fo wenig wie möglid) auSfcfcen je. k.
Següglid) fcer Ijier aufgegählten ©onftgnen ftnfc

nod) ehi'ge ©rläuterungen nothwenfcig.

SB i c oon ben Hinterhalten
gern adjt werben.

efangene

Hat man ben Befehl erhatten ©efangene gu ma=

dien, fo wartet man, bis ein «JKarobeur, ber ftdj
eingeht oorwagt, üoltfommcn in bie gälte getjt, in»
bem man ihn einige ©djrittc beim Serfted üorbeige»
ben läßt. Hat er oom Serftede nichts gemerft, fo

folgen itjm gwei ober brei Bewaffnete, entftbloffenc
Seute beS Hinterhaltes unb falten, einen günftigen
Augenblid abwartenb, über ihn her, entwaffnen itjn,
ftopfen ihm ben «JKunb, binfcen itjm Hänbe unb
güße unb legen itjn mitten inS Serfted, wo er bis

am «JKorgen bewadjt wirb.
Sei ber Sagwadje, wenn baS Serfted üerlaffen

wirb, wirb ber ©efangene gum ©enerat geführt unb
ber «Poltgciwade übergeben, welche für itjn oerant»
wörtlich ift.

«Die ©djwierigfeh ©efangene gu machen ifi üiel

größer, wenn ftatt eineS eingigen Arabers ftch meb»

rere gugleid) geigen. ©S gefdjiebt Jebod) immer auf
bie nämliche «Beife unb oier ober fünf entfctjtoffenen
Seilten foll eS immer gelingen. «DaS ©dingen eineS

foteben HanbftreidjS hängt befonberS oon ber ©ebnet»

tigfeit oon beffen Ausführung ab. ©S foll babei

fein Hanbgemenge entfteben unb man foll nidjt ba»

oor gurüdfebreden, eljer baS Sajonet gu gebrauchen,
Ja fogar geuer gu geben, atS einen eingigen ber

«JKänner, bie gu ©efangenen gu machen man beab=

ftdjtigt, entfdjlüpfen gu laffen. «JKan foll mit fcer

nämlidjeu ©trenge oerfatjren, wenn ein ©efangener
nicht am ©dreien oerljinbert werben fann, ober fcer»

felbe, wk ei häufig oorfömmt, gu entfliehen oer»

fucht.

«Demgeinfce fo üiel©cbaben~wiemögltdj
gu fügen, ohne fid) felbfi auSgufefcen.

@S ift t)ier ber Drt einige «JKetljoben eingehenb gu

behanbeln, welche gwar in großen Kriegen nidjt ge»

bräudjlicb ftnb, Jebodj in Afrifa mit bem größten

©rfolge angewenbet unfc fcen ©olfcaten oon einigen
©cneralen empfohlen werfcen. «Bir glauben, fcaß

fcie ©adjc wichtig genug ift, um fte hier gu erörtern,
©ie ftnfcet tjauptfäcbtidj bei ber Sertbeibigung üon

gelbwadjen, Serfteden, Blodhäufcm :c. fehr uüfcti»
che Anwenbung; — wir wollen üon ©ebüffen mit
gwei Kugeln, mit in üier Sbeile gefchnitteneu Ku»

getn unb mit grobem ©chrot (9leij»©djrot) fprechen.

«Bir haben fchon üon ber wichtigen, ben ©djitb»
waä)en ttnb Hinterhalten gu gebenben ©onftgne ge»

fpfodjen, in fcer SKadjt nur gang ftdjere ©djüffe ab-

«Kun foll auf fcie oon unS angegebene «Diftang
Jefce ©djitbwadje ihren «LKann treffen, wenn fie nur
einigermaßen falteS Blut unb ©efchidlichfeit befifct.

«Benn bem immer fo wäre, fo würbe ber 3wed
JcbeSmal erveidjt; aber eS fann audj gefdjeljen, baß
bie Kugel ber ©djtibwadje nur leicht oerwunbet ober

fogar baS Siel oerfehtt, inbem fte g. B. nur burdj
ben SurnuS beS geinbeS geht. «Diefer galt fömmt
benn auch wirflieb häufig oor.

©S ift batjer nottjwenbig, bie -Birfung beS geuerS

unferer ©chilbwachen unb Hinterhalte fo üiel mög»
lieh gu fteigern, nid)t fo wohl einfach in ber Abfidjt
gu gerftören, als üieluietjr um bie ©idjertjrit unferer
Sager unb ^elbwadnni burdj bie moralifdje «Birfung
beS «DienfteS ber lefctern gtt begrünben.

SOBürbe man bie «Drittel anwenben, bie wir foeben

bcgeidjnet tjaben unb wetdje wir eingetjenb befdjrei*
ben werben, fo würbe man teidjt fiebere ©rfolge er»

gielcn.

Unfere ©olbaten würben unter fcen üon unS oor»
auSgefefcten Sebingungen iljren «JKamt niemals feh»

ten; bie Banben oon «JKarobeurS würben balb ger»

fprengt fein, unb ben Arabern würbe ein heilfamer
©djreden eingejagt, ber ftdj im Serbältniffe ber Ser»
lüfte fteigern würbe, bie fte bei Jebem ftch bietenben

Anlaffe erleiten würben.
-Bir fpredjen übrigens nicht üon etwas neuem;

oft fdjon ftnb biefe «JKhtel angewenbet worben; wir
glauben Jeboch eS möchte üon üKufcen fein, bie rela»
tioe «Birffamfeh Jeber biefer ©chußarten unb bie

gälte, wo fte Anwenbung finben fönnen, mitgu»
theiteu.

(gortfefcung folgt.)

Uerfudje mit «^tnferlabimgsgttörtjwn in

Cngianb.

3m Sabre 1864 hatte ber «JKarquiS oon Sweebate

in ber engtifeben «Kationat=©d)üfcengefetlfchaft eineu

«-Preis üott gr. 2500 auSgefefct für baS befte «JKiti»

tärgewehr üon gleichem Kaliber wie bai Jefcige eng»

tifche Drfconnanggewetjr. «Diefer «Preis wurfce in
gwei gleiche Sbeile getljeilt, fcer eine für Sorberia»

bungS», ber anbere für HintertabungSgewetjre. Se»

ber Bewerber b^ke an üier auf einanber fotgenben

Sagen Je 100 ©d)üffe nad) einanber auf 645 ©ebritte

abgufeuem, ohne baß fcaS ©ewebr üom einen Sag
auf bett anbern irgenb wie gereinigt würbe.

«Der «preis für Sorberta,bitngSgewefjre gewann eine

furge «Btjhwortbbüdjfe oon großem Kaliber. «Diefe

madjte in ben 400 ©djüffeu 1162 «Punfte (bie heften

©djeibentreffer gätjten 3 -Punfte) unfc brauchte gu fciefer
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was für Stämme odcr Fraktionen vvn Stämmen
man bewaffnet vvr sich hat :c. :c. Ist die

Nothwendigkeit vorhanden, Gefangene zu machen, um sich

Nachrichten diefer Art zu verfchaffcu, fo müssen hiezu
besondere Befehle ertheilt werden.

Den Marodeurs und Parteien, die sich heranwagen,

fo vicl Schaden wie möglich zufügen und sich

dabei sclbst so wenig wie möglich aussetzen :c. :c.

Bezüglich der hier aufgezählten Consignen sind

noch cin'ge Erläuterungen nothwendig.

Wic von dcn Hinterhalten Gefangene
gemacht werdeu.

Hat man den Befehl erhalten Gefangene zu
macheu, so wartet man, bis cin Marodeur, der sich

einzeln vorwagt, vollkommen in die Falle geht,
indcm man ihn einige Schrittc beim Versteck vorbeigehen

läßt. Hat cr vom Verstecke nichts gemerkt, so

folgcn ihm zwei oder drei Bewaffnete, entschlvsscuc

Leute dcs Hinterhaltes und fallen, einen günstigen
Augenblick abwartend, über ihn her, entwaffnen ihn,
stopfen ihm den Mund, binden ihm Hände und
Füße und legen ihu mitten ins Versteck, wo er bis

am Morgen bewacht wird.
Bei der Tagwache, wenn das Versteck verlassen

wird, wird der Gefangene zum Gcucral geführt uud
der Polizeiwache übergeben, welche für ihn
verantwortlich ist.

Die Schwierigkeit Gefangene zu machcn ist vicl
größer, wenu statt eines einzigen Arabers sich mehrere

zugleich zeigen. Es geschieht jedoch immer auf
die nämliche Weise und vier oder fünf entschlossenen

Leuten soll es immer gelingen. Das Gelingen eines

solchen Handstreichs hängt besonders von der Schnelligkeit

vou dessen Ausführung ab. Es soll dabei

kein Handgemenge entstehen und man soll nicht
davor zurückschrecken, eher das Bajonet zu gebrauchen,

ja sogar Feuer zu geben, als einen einzigen der

Männer, die zu Gefangenen zu machen man
beabsichtigt, entschlüpfen zu lassen. Man foll mit der

nämlichen Strenge verfahren, wenn ein Gefangener
nicht am Schreien verhindert werden kann, oder
derselbe, wie cs häufig vorkömmt, zu entfliehen
versucht.

DemFeinde so viel Schaden wicmöglich
zu fügen, ohne sich selbst auszusetzen.

Es ift hier der Ort einige Methoden eingehend zu

behandeln, welche zwar in großcn Kriegen nicht
gebräuchlich sind, jedoch in Afrika mit dem größten

Erfolge angewendet und den Soldaten von einigen
Generalen empfohlen werden. Wir glauben, daß
die Sache wichtig genug ist, um sie hier zu erörtern.
Sie findet hauptsächlich bei der Vertheidigung von
Feldwachen, Verstecken, Blockhäusern :c. schr nützliche

Anwendung; — wir wollen von Schüssen mit
zwei Kugeln, mit in vier Theile geschnittenen
Kugeln und mit grobem Schrot (Reh-Schrot) sprechen.

Wir haben schon von der wichtigen, den Schildwachen

und Hinterhalten zu gebenden Consigne

gesprochen, in der Nacht nur ganz sichere Schüsse ab¬

zugeben, um die Streifparteien in Unordnung zu

bringen und die Marodeurs zu verscheuchen, welche

beständig die Lager umschleichen.

Nun soll auf die vou uns angegebene Distanz
jede Schildwache ihren Mann treffen, wenn sie nur
einigermaßen kaltes Blut und Geschicklichkeit besitzt.

Wenn dem immer so wäre, so würde der Zweck

jedesmal erreicht; aber es kann auch geschehen, daß
die Kugel dcr Schildwachc nur leicht verwundet oder

sogar das Ziel verfehlt, indem sie z. B. nur durch
den Burnus des Feindes geht. Dieser Fall kömmt
denn auch wirklich häufig vor.

Es ist daher nothwendig, die Wirkung des Feuers
unserer Schildwachcn und Hinterhalte so viel möglich

zu steigern, nicht so wohl einfach in der Absicht

zu zerstören, als vielmehr um die Sicherheit unserer

Lagcr und Feldwachen durch die moralische Wirkung
des Dienstes der letzter« zu begründen.

Würde man die Mittel anwenden, die wir soeben

bezeichnet haben und welche wir eingehend beschreiben

werden, so würde man leicht sichere Erfolge
erzielen.

Unsere Soldatcn würden unter den von uns
vorausgesetzten Bedingungen ihren Mann niemals
fehlen; die Banden von Marodeurs würden bald
zersprengt sein, und den Arabern würde ein heilsamer
Schrecken eingejagt, der sich im Verhältnisse der Verluste

steigern würde, die sie bei jedem sich bietenden

Anlasse erleiden würden.

Wir sprechen übrigens nicht von etwas neuem;
oft schon sind diese Mittel angewendet worden; wir
glauben jedoch es möchte vou Nutzeu sein, die relative

Wirksamkeit jeder dicser Sckußarten und die

Fälle, wo sie Anwcndung finden können,
mitzutheilen.

(Fortsetzung folgt.)

Versuche mit Hinterladungegewehren in

England.

Im Jahre 1864 hatte der Marquis von Tweedale

in der englischen National-Schützengescllschast eine«

Preis von Fr. 2500 ausgesetzt für das beste

Militärgewehr von gleichem Kaliber wic das jetzige

englische Ordonnanzgewehr. Dieser Preis wurde in

zwei gleiche Theile getheilt, der eine für Vorderla-

dungs-, der andere für Hinterladungsgewehre. Jeder

Bewerber hatte an vier auf einander folgenden

Tagen je 100 Schüsse nach einander auf 645 Schritte
abzufeuern, ohne daß das Gewehr vom einen Tag
auf den andern irgend wie gereinigt wurde.

Der Preis für Voroerlad>ungsgewehrc gewann eine

kurze Whitworthbüchse von großem Kaliber. Diese

machte in den 400 Schüssen 1162 Punkte (die besten

Scheibentreffer zählen 3 Punkte) und brauchte zu dieser
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